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TUNING-DOKUMENT FÜR DIE AUSBILDUNG IN DER 
BILDENDEN KUNST   
 
Das vorliegende TUNING-Dokument wurde im Rahmen des inter}artes-
Themennetzwerks, Strang 2, erstellt von PARADOX, dem Europäischen 
Forum für Bildende Kunst. 
 
 
3.1 VORSTELLUNG DES FACHGEBIETS    
  
Um die Merkmale des Fachs Bildende Kunst1 beschreiben zu können, gilt 
es zunächst die Praxis der Zeitgenössischen Kunst und ihren Kontext in 
Europa zu betrachten. Kunst ist eine kreatives und intellektuelles 
Unterfangen, bei dem Künstler und andere in Kunstberufen Tätige sich auf 
reflexive Prozesse einlassen, bei denen Wesen und Funktion der Kunst 
durch Produktion neuer Kunst in Frage gestellt werden. Die 
zeitgenössische Kunst ist ein weites und dynamisches Feld, das ein breites 
Spektrum an Ansätzen, Techniken, Kontexten, Theorien, Traditionen und 
gesellschaftlichen Funktionen umfasst2. Wissen und Reflexion sind in 
künstlerische Praktiken und Prozesse eingebettet. Spezifisch für die Kunst 
ist ein ästhetischer Zugang zur Hinterfragung und Exploration, der neue 
Sichtweisen und Wege der Bedeutungsherstellung und Wissensgewinnung 
erschließt.   
  
Die hochschulische Ausbildung in Bildender Kunst basiert auf einer 
ganzheitlichen Herangehensweise an Produktion, Theorie, kritische 
Reflexion und Berufspraxis3 sowie technische Entwicklung und öffentliche 
Manifestation. Vielfalt ist ein Wesenszug der hochschulischen Ausbildung 
in Bildender Kunst in Europa. Es ist wichtig, dass die Studiengänge auch in 
Zukunft ihre spezifischen Qualitäten, Gewichtungen und 
Lehrplangestaltung selbst bestimmen.  
Eine Ausbildung in Bildender Kunst qualifiziert die Studierenden für eine 
Laufbahn als kreative Kunstschaffende. Sie erwerben die imaginativen, 
intellektuellen, theoretischen und praktischen Kompetenzen, die sie 
brauchen, um ihre persönliche Entwicklung stetig voranzutreiben und 
beruflich im Kunstbereich Fuß zu fassen. Von den Studierenden wird 

                                                           
1
 Zum Fachbereich Bildende Kunst werden im vorliegenden Dokument alle Studiengänge gezählt, die 
auf eine Kombination aus künstlerischer Praxis und Theorie spezialisiert sind. 
2
 Künstler arbeiten in und mit unterschiedlichsten Kontexten, Medien und Materialien, und sie 
hinterfragen und erweitern ständig das Spektrum der Ansätze, die sie anwenden. Sie arbeiten im 
Rahmen von Galerien oder Museen, oder sie produzieren in Auftragsarbeit Kunst für öffentliche Räume. 
In Einzelarbeit oder Kooperation intervenieren sie in der virtuellen oder öffentlichen Sphäre. Diese 
Aktivitäten realisieren sie mit unterschiedlichsten spezifischen, multi- und interdisziplinären Mitteln und 
Präsentationsformen, darunter Malerei; Skulptur; Installation; Zeichnen; Film und Video; Fotografie; 
webbasierte Projekte; Performance und textbasierte Werke. Entwicklungen in der Praxis der 
zeitgenösssichen Kunst schlagen sich auch in den Lehrangeboten der Bildenden Kunst nieder; neue 
Projekte oder Module behandeln beispielsweise die Kunstpraxis in Verbindung mit sozialem 
Engagement oder die standortbezogene oder -spezifische Kunstpraxis.  
3
 Zur Berufspraxis Kunstschaffender gehören sowohl praktische als auch konzeptuelle Aspekte. Durch 
die Entwicklung von Projekten und Ausstellungen sowie den Besuch von Vorlesungen und Seminaren, 
die von Künstlern und in anderen Kunstberufen Tätigen gehalten werden, erwerben die Studierenden 
die notwendigen Kenntnisse und Fertigkeiten zum späteren Aufbau ihrer Karriere – einschließlich 
Projektmanagement, Verhandeln und Teamarbeit, Dokumentation und Präsentation sowie die 
Vorgehensweise beim Verfassen von Bewerbungen und Anträgen. 



erwartet, dass sie zu ihrer Ausbildung aktiv beitragen und ihre Praxis-, 
Theorie- und Forschungsgebiete sowie die für ihr Tätigkeitsfeld relevanten 
professionellen Kompetenzen selbst definieren. Die Ausbildung in der 
Bildenden Kunst beruht auf Lernmodellen, bei denen Kreativität, 
Improvisation und das Hinterfragen von Orthodoxien im Mittelpunkt 
stehen.  
  
Kunst ist lebenswichtig für das Funktionieren der gesamten Gesellschaft, 
und die Studiengänge in Bildender Kunst leisten einen aktiven Beitrag 
dazu, das dazu notwendige kreative Humankapital zu schaffen. 
Berufsbilder, die nach einem Studium der Bildenden Kunst ergriffen 
werden, sind beispielsweise: Künstler, Kunstlehrer, Kurator oder Verwalter 
im Kunstbereich sowie Kritiker oder sonstige Tätigkeiten im Kulturbereich. 
Auch die überfachlichen Kompetenzen, die die Studierenden erwerben, 
sind von Bedeutung und in vielen anderen Arbeitsumfeldern hoch 
angesehen, insbesondere in kreativen und unternehmerischen 
Tätigkeitsbereichen und im Management.  
  
Im Verlauf ihres Studiums haben die Studierenden Gelegenheit, ihre 
individuelle Praxis und Perspektive zu entwickeln, und sie erhalten den 
intellektuellen und physischen Freiraum und die technischen Ressourcen, 
um den Übergang von einer passiven zu einer aktiven Art des Lernens zu 
vollziehen. Dieser Lernansatz ermöglicht es den Studierenden, 
reflektierende Berufspraktiker mit gutem Selbstmanagement zu werden. 
 
Das Studio für Bildende Kunst ist hierbei ein zentraler Raum, in dem Ideen 
Gestalt annehmen können. Das Studio ist zugleich ein Arbeitsraum für 
einzelne Studierende und ein Diskursraum für Gruppen von Studierenden 
und Betreuern gemeinsam, die seine Nutzung verhandeln. Das Studio ist 
eine ‚Labor‘-Umgebung, in der die Studierenden experimentieren, Ideen 
und Ansätze erproben und dabei Entdeckungen und ‚Fehler‘ machen 
können. Studierende des zweiten und dritten Studienzyklus verfügen je 
nach Anforderungen ihres Tätigkeitsfelds eventuell bereits über eigenen 
Atelierraum.   
  
Alle, die mit Lehre und Lernen im Bereich der Bildenden Kunst befasst 
sind, verfolgen das gemeinsame Ziel, die Qualität und Vitalität des 
kulturellen Erlebens zu steigern und einen Beitrag hierzu zu leisten. Die 
Doppelrolle des gleichzeitig Kunstschaffenden und Lehrenden ist ein 
Kernelement aller Studiengänge in Bildender Kunst4. Ebenso sollten 
Kuratoren, Forscher, Theoretiker und andere in Kunstberufen Tätige für 
die Vermittlung der Studieninhalte herangezogen werden. Die 
künstlerische Tätigkeit wird von Studierenden und ihren Betreuern 
gleichermaßen ausgeübt, sodass Diskussionen über gegebene Konflikte 
und Probleme immer sowohl praktisch als auch theoretisch sind und sich 
auf Fallstudien und unmittelbar Erlebtes beziehen. Es gibt Gelegenheiten 
für Studierende und Lehrende, bei Ausstellungen und Projekten 

                                                           
4
 In Europa bestehen verschiedene Traditionen der Lehre in Bildender Kunst nebeneinander; das 
Spektrum reicht von Akademie-/Atelier-Systemen bis hin zu lehrerbasierten Modellen. In jedem Fall wird 
es jedoch positiv betrachtet, wenn die Lehrenden gleichzeitig praktizierende Künstler sind, die den 
aktuellen Diskurs in der zeitgenössischen Kunst kennen und mitgestalten. 



zusammenzuarbeiten und den Prozess der Gestaltung und Evaluierung der 
Veranstaltung gemeinsam zu erleben.  
  
Ein Charakteristikum der Studiengänge in Bildender Kunst ist die 
Ausstellung oder Projektpräsentation als bestimmender 
Beurteilungsaspekt im ersten und zweiten Zyklus. Ausstellungen spielen 
eine wichtige Rolle bei der Vorgabe von Zielen und Fristen im gesamten 
Studium. Öffentliche Ausstellungen und Präsentationen geben den 
Studierenden Gelegenheit, ein Werk zum Abschluss zu bringen, 
konzeptuelles und ästhetisches Bewusstsein zu entwickeln und die 
Beziehung zwischen Publikum und Kunstwerken kennenzulernen.    
  
Der Studiengang Bildende Kunst spielt durch aktive Engagements, 
Hospitationen, Ausstellungen, offene Seminare und Workshops5 auch in 
größeren Fachkreisen über die Hochschule hinaus eine Rolle. Absolventen, 
professionelle Künstler und in Kulturberufen Tätige nutzen den zweiten 
und dritten Studienzyklus in Bildender Kunst, um ihre Kompetenzen 
weiterzuentwickeln und auszubauen. Dadurch vertiefen sie ihre Kenntnis 
und ihr Wissen über den Kontext und die kritischen Diskurse rund um ihr 
Tätigkeitsfeld und bringen so ihre eigene Praxis und Laufbahn voran.   
  
Die Fachwelt der Ausbildung in Bildender Kunst im weiteren Sinne ist auch 
ein Kontext für Studium und Austausch. Projekte, an denen mehrere 
Institutionen in verschiedenen Ländern beteiligt sind, spielen eine zentrale 
Rolle im Lehrplan und eröffnen den Studierenden eine breitere Sicht auf 
die eigene Praxis6.  

                                                           
5
 Die Leitung des Studiengangs kann mit öffentlichen und privaten Kunstinstitutionen und Gruppen aus 
der Berufspraxis zusammenarbeiten, um die Lehrinhalte zu optimieren und es den Studierenden zu 
ermöglichen, ihre Arbeit in einem öffentlich Kontext zu positionieren. Studiengänge in Bildender Kunst 
können auch auf anderen Wegen, z. B. in Form von Workshops an Schulen, konstruktiv und engagiert 
zum gesellschaftlichen Leben an ihrem Standort beitragen. Von solchen Aktivitäten profitieren die 
Studierenden in erheblichem Maße, da sie hier Berufspraxis sammeln und Kompetenzen im Umgang 
mit Menschen ausbauen können. Es gibt auch das Bestreben, durch Aktivitäten dieser Art diejenigen zu 
stärken, die derzeit unterrepräsentiert sind, ob aufgrund von Geschlecht, ethnischem Ursprung, 
Nationalität, Alter, Behinderung, Familienhintergrund, Ausbildung, geographischem Standort oder 
vorausgehender schulischer Benachteiligung für den Zugang zur Hochschulbildung. 
6
 Im Abschnitt Trends und Unterschiede in der europäischen Hochschullandschaft in diesem Bereich 
wird hervorgehoben, dass das Fach aufgrund des selbstverhandelten Wesens des Studienfachs 
Bildende Kunst sowie der Universalität von Kunst als Sprache besonders geeignet für Austauschstudien 
ist. 



3.2 PROFILE DER ABSCHLUSSGRADE  
  
Während einige Länder schon ein dreistufiges Studiensystem eingeführt 
haben, befinden sich andere Länder noch in unterschiedlichen Stadien des 
Bologna-Prozesses.  
  
 
Abschlussgrade im Studienfach Bildende Kunst  
  
Erster 
Zyklus  

Der typische Abschlussgrad des ersten Zyklus in diesem Fach 
heißt Bildende Kunst. Viele Institutionen bieten Studiengänge, 
Kurse oder Ausbildungsgänge an, die einzelne Aspekte des 
Fachs behandeln, zum Beispiel Malen, Skulptur, Druck, Kritik 
der Bildenden Kunst, Kunst und visuelle Kultur, Kunst im 

gesellschaftlichen Kontext oder Kuratorium.  
  
Typische Elemente eines Abschlussgrads auf diesem Niveau 
sind:  
Studiopraxis, selbst geleitete Kunstprojekte, Theorie und 
Kunstgeschichte, Forschung und Berufspraxis  
  

Zweiter  
Zyklus  

Der typische Abschlussgrad des zweiten Zyklus heißt ebenfalls 
Bildende Kunst. Es gibt verschiedene vertiefende 
Studienangebote zu einzelnen Fachthemen des ersten Zyklus, 
zum Beispiel Galeriemanagement oder Kuratorium.  
  
Typische Elemente eines Abschlussgrads auf diesem Niveau 
sind:  
Studiopraxis, selbst initiierte und geleitete Kunstprojekte und 
Ausstellungen, Theorie und Kunstgeschichte, Berufspraxis 
durch Entwicklung von Projekten und öffentlichen 
Ausstellungen   
  

Dritter  
Zyklus  

Der typische Abschlussgrad des dritten Studienzyklus in 
Bildender Kunst ist der PhD.  
  
Typische Elemente eines Abschlussgrads in Bildender Kunst 
auf diesem Niveau sind:  
Ein selbst initiiertes und geleitetes Programm belegter und 
evaluierter Forschung und Praxis, das mit hohen Ansprüchen 
beurteilt wird. Hinsichtlich der Gewichtung von schriftlicher 
und praktischer Arbeit unterscheiden sich PhD-Abschlüsse im 
Fach Bildende Kunst stark.   
  

 
 
Typische Berufsbilder für Absolventen in Bildender Kunst  
  
Im Studium der Bildenden Kunst können die Studierenden eine Reihe 
unterschiedlicher Kompetenzen entwickeln, darunter kreatives Denken, 
kritische Reflexion, Forschungskompetenz, Projektmanagement, 
Präsentationskompetenz, Kommunikations- und Verhandlungskompetenz 



sowie technische Fertigkeiten, die für ihre künstlerische Tätigkeit relevant 
sind. Absolventen, die diese Kompetenzen im Studium erworben und 
ausgebaut haben, haben beste Startvoraussetzungen auf dem 
Arbeitsmarkt.   
  
Erster 
Zyklus  
  

Nach diesem Zyklus sind die Studierenden reif für die 
Berufspraxis und weitere berufliche Entwicklung als Künstler 
oder im administrativen Kunstbereich, und sie haben 
zahlreiche überfachliche Kompetenzen erworben, die sie für 
andere Tätigkeiten qualifizieren.   
Der Studienabschluss ist außerdem die Grundlage für ein 
weiterführendes Postgraduierten-Studium in Bildender Kunst, 
eine Qualifikation zum Ausbilder oder eine andere 
Spezialisierung.  
  

Zweiter 
Zyklus  
  

Am Ende des zweiten Zyklus sind die Absolventen umfassend 
für Tätigkeiten als Künstler oder im Kulturbereich gerüstet.   
Außerdem können sie auf unterschiedlichen 
Niveaustufen Kunst unterrichten oder in den 
Kreativbranchen tätig werden.  
  

Dritter 
Zyklus  
  

Mit dem Abschluss des dritten Studienzyklus sind die 
Absolventen hochqualifiziert für eine akademische Laufbahn 
und haben ihr Profil als professionelle Kunstschaffende 
weiterentwickelt. Sie sind führend in ihrem Forschungsgebiet 
und tragen zur Gewinnung und Verbreitung von 
Forschungsergebnissen in der gesamten Fachwelt bei.  
  

 
 
Rolle des Fachgebiets in anderen Studiengängen  
  
Bildende Kunst kann im Rahmen eines kombinierten Studiums in 
Verbindung mit Fächern wie Pädagogik, Restauration, Kunstgeschichte 
oder Darstellende Künste belegt werden. In anderen, stärker theoretisch 
ausgerichteten Studiengängen besitzt die Praxis der Bildenden Kunst kein 
größeres bzw. sogar ein geringeres Gewicht als die theoretischen Studien.   
  
 
 
3.3 LERNERGEBNISSE UND KOMPETENZEN – NIVEAUSTUFEN-
DESKRIPTOREN  
  
LERNERGEBNISSE UND KOMPETENZEN IM 1. ZYKLUS  
  

Fachspezifische 
Kernkompetenzen  

Überfachliche 
Kernkompetenzen  

  
  
Erforschen und Kennenlernen der 
Sprache, Materialien und Werkzeuge 

  
  
Grundlagen des 
wissenschaftlichen Arbeitens; 



der Bildenden Kunst  
  
Wissen/Bewusstsein/Verstehen auf 
dem Gebiet der zeitgenössischen und 
historischen Praktiken und Theorien der 
Bildenden Kunst sowie im breiteren 
kulturellen und sozialen Kontext  
  
Professionelle Arbeitsgrundlage im 
Bereich der Prozesse, Theorien, 
technischen Fertigkeiten und 
Organisations-
/Kommunikationsfähigkeiten, die 
relevant für die künstlerische Tätigkeit 
sind   
  
Reflexion und Evaluierung eigener und 
fremder Arbeiten  
  
Ideen und Gedanken visuell, mündlich 
und schriftlich formulieren und 
vermitteln  
  
Entwicklung einer eigenen Kunstpraxis 
einschließlich der Produktion und 
Präsentation des Werks   
  
Hervorbringen von kreativen Ideen, 
experimentellen Methoden, Konzepten, 
Anträgen und Lösungen  
  
Argumentationen in Bezug auf eine 
selbst initiierte Aktivität eigenständig 
und/oder kooperativ verhandeln und 
entwickeln  
  
Konzeptuelles und ästhetisches 
Bewusstsein, Verständnis der 
Beziehung zwischen Publikum und 
Kunstwerk  
  
Bewusstsein für die Kontexte, in denen 
die eigene Arbeit sich entwickeln kann  
  
Wissen, wie man in der Berufspraxis 
auftritt und handelt  

Informationen sammeln und 
sichten, analysieren, 
synthetisieren, zusammenfassen 
und kritisch beurteilen  
  
Theorien, Konzepte und 
Methoden der/des gewählten 
Fachgebiete(s) kennen und 
verstehen  
  
Treffendes Urteilsvermögen in 
unterschiedlichen komplexen 
Situationen und Kontexten  
  
Effektives Handeln innerhalb 
eines Teams, das von einem 
Experten für das jeweilige 
Thema geleitet wird  
  
Handlungsfähigkeit in 
veränderlichen und unvertrauten 
Kontexten  
  
Aufgaben und Arbeitsbelastung 
selbständig, professionell und 
ethisch bewältigen  
  
Präsentationskompetenz und die 
Fähigkeit, effektiv mit einem 
Publikum zu interagieren  
  
Effektive Arbeit und Praxis unter 
Berücksichtigung ethischer, 
wirtschaftlicher und 
gesundheits- und 
sicherheitsrelevanter 
Hintergründe  

 
 



LERNERGEBNISSE UND KOMPETENZEN IM 2. ZYKLUS  
  

Fachspezifische 
Kernkompetenzen  

Überfachliche 
Kernkompetenzen  

  
Weiterentwicklung und Evaluierung 
von Arbeitsprozessen, die zur 
persönlichen kreativen Praxis 
passen  
  
Kompetenz in selbständiger 
Forschungsarbeit entwickeln und 
effektiv einsetzen   
  
Demonstration professioneller 
Kompetenzen, die für die 
individuelle kreative Praxis 
erforderlich sind  
  
Entwicklung weiterer Strategien 
und Einsatz von Expertise, Fantasie 
und Kreativität mit geeigneten 
Medien  
  
Entwicklung eigener Kriterien für 
die Evaluation und Leitung von 
Arbeiten; Hinterfragen und 
Kontextualisieren eigener und 
fremder Praxis  
  
Fundiert zu Fragen von Kunst und 
Kultur Stellung nehmen  
  
Kunstpraxis professionell erzeugen, 
erhalten, leiten, verwalten und 
präsentieren  
  
Artikulation von Intentionen, 
Werten und Bedeutungen 
produzierter Werke gegenüber 
Zuhörern mit oder ohne 
einschlägige Vorbildung  
  
Abwägung und Evaluierung 
möglicher geeigneter Wege zum 
Fortschritt  

  
Systematisches Verständnis von 
Kenntnissen aus den gewählten 
Fachgebieten  
  
Ausgeprägtes kritisches Bewusstsein 
für aktuelle Entwicklungen und/oder 
Erkenntnisse auf dem aktuellsten 
Erkenntnisstand der gewählten 
Fachgebiete  
  
Beherrschung verschiedener 
grundlegender und spezialisierter 
Forschungs- oder äquivalenten 
Fertigkeiten und Techniken auf 
hohem Niveau  
  
Effektives Verhandeln und 
Interagieren mit anderen zur 
Initiierung einer Aktivität  
  
Wandlungen des Kontexts 
vorhersehen und darauf reagieren  
  
Selbstevaluierung und 
eigenverantwortliche ständige 
akademische/berufliche Entwicklung  
  

 
 



LERNERGEBNISSE UND KOMPETENZEN IM 3. ZYKLUS  
  

Fachspezifische 
Kernkompetenzen  

Überfachliche 
Kernkompetenzen  

  
Fundierte Kenntnis und Verständnis 
aktueller Entwicklungen bei 
Praktiken, Diskursen und Kontexten 
der zeitgenössischen Bildenden 
Kunst  
  
Forschungserfahrung und 
Entwicklung von für künstlerische 
Projekt relevanten 
experimentellen/innovativen 
Forschungs- und Arbeitsprozessen  
  
Durchführung eines selbst 
geleiteten Forschungsprojekts auf 
der Grundlage eines fokussierten 
und durchdachten 
Forschungsvorhabens  
  
Fähigkeit, eigene 
Forschungsergebnisse in Bezug zu 
Peer-Reviews und publizierten, 
ausgestellten und anderweitig 
öffentlich gemachten Ergebnissen 
zu setzen  
  
Öffentliche Präsentation der 
Forschungsergebnisse in einer 
Form, die von umfassendem 
Bewusstsein von Interaktion mit 
dem und Rezeption durch das 
Publikum zeugt  

  
Beiträge zur aktuellen 
Entwicklungen in der 
zeitgenössischen Kunst und im 
weiteren kulturellen Kontext leisten  
  

  
Systematischer Erwerb und 
fundiertes Verständnis eines 
substanziellen Wissensbestands, der 
dem aktuellen Stand des gewählten 
Fachgebiets entspricht  
  
Priorisierung von 
Forschungsaktivitäten und 
Festlegung erreichbarer 
Zwischenziele gemäß den 
Anforderungen der Spitzenforschung  
  
Wissen um die Entwicklung von 
Arbeitsprozessen und kritische 
Analysen im Forschungsprozess 
nutzen  
  
Beherrschung eines umfassenden 
Spektrums der wichtigsten 
Fertigkeiten, Techniken, Werkzeuge, 
Praktiken und/oder Materialien, die 
mit dem gewählten Studiengebiet 
zusammenhängen   
  
Entwicklung neuer Fertigkeiten, 
Techniken, Werkzeuge, Praktiken 
und/oder Materialien  
  
Dokumentation, Berichterstattung 
und kritische Reflexion zu 
Forschungsergebnissen gegenüber 
Zuhörern mit oder ohne fachliche 
Vorbildung  
  
Schaffung und Interpretation neuen 
Wissens durch eigene Forschung 
und akademische Arbeit auf hohem 
Niveau  
  
Verantwortliches Handeln mit einem 
hohen Maß an Klarsicht und 
Verantwortungsbewusstsein in 
unvorhergesehenen und ethisch 
komplexen Situationen  

 



3.4 KONSULTATIONSPROZESS MIT DEN BETEILIGTEN UND 
BETROFFENEN  
  
Am TUNING-Prozess war von Anfang an ein Lenkungsausschuss von 
PARADOX beteiligt, dem Europäischen Forum für Bildende Kunst. Seine 
Mitglieder waren Bob Baker, Head of Fine Art, School of Art & Design, 
Limerick Institute of Technology, Irland; Paula Crabtree, Dean, 
Department of Fine Art, Bergen National Academy of Arts, Norwegen; 
Tamiko O’Brien, Course Leader Fine Art: Sculpture, Wimbledon College of 
Art, University of the Arts London, Großbritannien; Simeon Saiz Ruiz, 
Dean of Fine Art, Universidad de Castilla La Mancha, Cuenca, Spanien, im 
März 2006.  
Ein erster Entwurf wurde nach Rücksprachen mit Kollegen bei der 
PARADOX-Konferenz in Utrecht am 31. März und 1. April 2006 
überarbeitet. Die nächste Fassung wurde innerhalb von ELIA sowie bei 
inter}artes-Veranstaltungen vorgelegt, so der ELIA-Biennale in Gent im 
Oktober 2006 oder den inter}artes-Konferenzen in Budapest im 
September 2006, in Athen im Januar 2007, in Tallinn im April 2007, in 
Stuttgart im Juni 2007, und in Porto im September 2007. Auch auf den 
Internetpräsenzen von PARADOX und inter}artes wurde zur 
Stellungnahme aufgerufen. 
  
Der Lenkungsausschuss arbeitete auf der Grundlage folgender Dokumente 
und Papiere:   
On the way to a shared set of core values in Fine Art education – ELIA 
(Cluj, Rumänien, 2004); Four Years, ELIA On the Way to a European 
Higher Education Area in the Arts („Vier Jahre ELIA – Auf dem Weg zu 
einem europäischen Raum der Hochschulbildung in den Künsten“); 
Dublin-Deskriptoren; Libro Blanco para diseno de la Titulacion de grado en 
Bellas Artes en Espana; HETAC (Irland) Standards for Art and Design; 
Subject Benchmark Statements, GB; National Actions to implement Life 
Long Learning in Europe, Eurydice European Unit 2001; Making a 
European Area of Life Long Learning a Reality („Einen europäischen Raum 
des lebenslangen Lernens schaffen“), Europäische Kommission, 2001 
 
 
3.5 ARBEITSBELASTUNG UND ECTS   
 
Erster Zyklus  
  

3 bis 4 Jahre; 180 bis 240 ECTS-Punkte  

Zweiter Zyklus  
  

1 bis 2 Jahre; 60 bis 120 ECTS-Punkte  

Dritter Zyklus  
  

3 bis 4 Jahre; 180 bis 240 ECTS-Punkte  

 
 
3.6 TRENDS UND UNTERSCHIEDE IN DER EUROPÄISCHEN 
HOCHSCHULLANDSCHAFT IM BEREICH DER BILDENDEN KUNST  
 



Wie schon in der Einleitung erwähnt, ist Vielfalt ein grundlegender 
Wesenszug und Leitwert der Ausbildung in der Bildenden Kunst in Europa, 
sodass die einzelnen Studiengänge je nach regionalen Traditionen und 
Ausprägungen der zeitgenössischen Kunstpraxis ganz unterschiedliche 
Merkmale aufweisen können. Ebenso große Unterschiede bestehen 
zwischen den Ausbildungsinstitutionen hinsichtlich ihrer Größe oder ihres 
Wirtschaftsmodells.  



Es lassen sich jedoch mehrere Trends festmachen.      
 

• Das öffentliche Interesse an und die Nachfrage nach Kunst im 
Allgemeinen nehmen zu; die Besucherzahlen in den großen 
Kunstmuseen und Galerien steigen. Es ist allgemein anerkannt, 
dass die Kulturbranchen einen erheblichen Beitrag zur nationalen 
und internationalen Wirtschaft leisten7.   

• Die Bildende Kunst in der Praxis ist dynamisch und in ständiger 
Entwicklung. Künstler haben heute mehr Möglichkeiten, und in den 
Studiengängen wird mehr Augenmerk auf die Berufspraxis 
gerichtet. Nachdem der Erwerb von Fertigkeiten für die 
Berufspraxis bisher in impliziter Form in die Lehrpläne für Bildende 
Kunst eingebettet war, gibt es nun einen Trend zur expliziten 
Anerkennung der Rolle und Bedeutung berufspraktischer Aspekte 
für die Bildende Kunst. In einigen Studiengängen ist die 
Berufspraxis ein klar benannter und spezifischer Bestandteil des 
Studiums. Zunehmend wird dies in Form von Kooperationen mit 
Partnern in kulturellen Einrichtungen umgesetzt.  

• Das Studium der kritischen Theorie erfolgt verstärkt in integrierter 
Form, mit unmittelbarem Bezug zur eigenen, sich entwickelnden 
Kunstpraxis der Studierenden. Das qualitative und quantitative 
Verhältnis von Theorie und Praxis kann mit einzelnen Studierenden 
bei der Erwägung ihres Arbeitsprogramms individuell verhandelt 
werden.  

• Praxisbasierte Forschungsabschlüsse sind eine neuere 
Entwicklung. Praxisbasierte PhD-Grade in Bildender Kunst und das 
Verhältnis von schriftlicher zu praktischer Arbeit werden innerhalb 
von Europa auf unterschiedliche Weise gehandhabt. Immer mehr 
Künstler legen einen Abschluss des 3. Studienzyklus ab.  

• Zu den aktuellen Entwicklungen bei Lern- und Lehrmethoden und 
bei der Beurteilung gehört der zunehmende Einsatz von Lernzielen 
(‚Lernergebnissen‘) und Beurteilungsmethoden als positive 
Lerninstrumente, die die Studierenden als Peer Reviewer 
einbeziehen. Insgesamt ist eine Verschiebung hin zu mehr 
Nachvollziehbarkeit und Transparenz festzustellen, hin zu einem 
lernerzentrierten, lernorientierten Ansatz.   

• Der technische Fortschritt hat das Lernen verändert. Das Internet 
hat erheblich erweiterte Möglichkeiten geschaffen, 
grenzübergreifend zu internationalen Praktiken zu forschen. Einige 
Institutionen bieten ihren Studierenden und Lehrenden in 
Virtuellen Lernumgebungen Zugriff auf studienrelevante 
Dokumente und Informationen. Auf einer solchen virtuellen 
Plattform können die Studierenden sich auch gegenseitig ihre 
Arbeiten zugänglich machen sowie Gruppenarbeit organisieren und 
diskutieren.  

• Austauschaufenthalte sind Teil des Lehrplans geworden. Für 
Studierende der Bildenden Kunst sind sie geeignet, weil bei ihnen 
das verhandelte eigenständige Studium eine zentrale Rolle spielt. 
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 (Berichte des Britischen Ministeriums für Kultur, Medien und Sport 1998, 2001; ‚Arts Plan‘ 2002–2006 
des irischen Kunstrates) Dementsprechend steigt auch die Beliebtheit der Ausbildung in der Bildenden 
Kunst, die in eine Vielzahl möglicher Berufsbilder mündet (Niederländisches Karriere-Forschungsprojekt 
2004). 



Das Wesen der internationalen zeitgenössischen Kunstlandschaft 
erleichtert das Studium im Ausland. 

• Künstler erneuern und aktualisieren ihr Wissen auf dem Gebiet der 
Bildenden Kunst beständig. Deshalb gibt es in der Bildenden Kunst 
Studierende aller Altersgruppen. Bildende Kunst ist ein 
Schlüsselthema, bei dem lebenslanges Lernen und zunehmende 
Partizipation möglich sind.  

  
Auch Unterschiede sind benannt worden:  
  

• Einige Ausbildungsinstitute sind der Ansicht, dass die klassische 
Fächereinteilung ihren Studierenden sinnvolle Zusammenhänge 
zur Fokussierung ihres Studiums bietet. Andere haben breit 
angelegte Kurse/Module eingerichtet, die den Studenten ein 
multidisziplinäres Vorgehen ermöglichen.   

• Die Unterrichtsmodelle sind innerhalb von Europa stark 
divergierend. Es gibt zum einen das traditionelle Akademie-
/Atelier-Systemen, bei dem der Studierende jahrelang bei einem 
Tutor oder Professor lernt und einen Dialog mit diesem Künstler 
und seiner Praxis entwickelt. In anderen Ländern arbeiten die 
Studierenden im Laufe ihres Studiums mit mehreren Tutoren und 
Künstlern als Gastdozenten zusammen.  

• Die Zulassungsverfahren innerhalb des Sektors sind 
unterschiedlich. In manchen Ländern müssen die Studierenden als 
Eignungsprüfung einen ‚Grundlagen‘- oder ‚Zugangs‘-Kurs 
unterschiedlicher Länge bestehen. In anderen Ländern werden die 
Studierenden unmittelbar aus der Sekundar-Schulbildung 
rekrutiert8. 

• Die Studiengänge sind derzeit noch unterschiedlich lang. Viele 
Länder befinden sich in der Umstellung auf ein System mit drei 
Studienzyklen.   

• In verschiedenen Ländern werden Teilzeitstudiengänge 
unterschiedlicher Ausgestaltung und Dauer angeboten. Die 
Studierenden können zwischen Teil- und Vollzeitstudium hin- und 
herwechseln, wie es ihre Umstände erlauben9.  

• Ausbildung in der Bildenden Kunst wird in Europa von vielen 
verschiedenen Lehrinstitutionen angeboten, z. B. Universitäten, 
Fachakademien und Fachhochschulen. Auch wenn das Niveau der 
Lerninhalte und erbrachten Leistungen vergleichbar ist, können 
Unterschiede hinsichtlich der zur Verfügung stehenden Ressourcen 
bestehen und die Lehrenden in unterschiedlichem Maße darin 
gefördert werden, eigene Forschungsarbeit zu betreiben.   

• Die Institutionen arbeiten mit unterschiedlichen Strukturen zur 
Umsetzung der Lehrpläne. Einige Studiengänge sind in Module 
oder Einheiten gegliedert, sodass die Studierenden Komponenten 
auch aus anderen Studiengebieten als der Bildenden Kunst 
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 Mögliche Zulassungskriterien hierbei: Prüfungsergebnisse; Zeichenproben/Eignungsprüfungen; 
einwöchige, projektbasierte Kompetenztests; Mappen-Interviews oder Gruppenkritik und -interviews. Die 
Studierenden können von einem einzelnen Professor ausgewählt werden, der dann für die Dauer ihres 
Studiengangs mit ihnen arbeitet, oder ein Team wählt die Teilnehmer eines Studiengangs aus. 
9
 Hierdurch konnte die Partizipation von Lernenden erhöht werden, die zuvor in der Hochschulbildung 
unterrepräsentiert waren. 



auswählen können. Viele Studiengänge verfolgen einen gezielt 
ganzheitlichen Ansatz, bei dem die unterschiedlichen Bestandteile 
des Lehrplans eher eingebettet als explizit angeboten werden.   

   
  
3.7 LERNEN, LEHREN UND BEURTEILEN  
 
Die Lehrpläne, die Lehr- und Lernpraktiken in der Bildenden Kunst haben 
sich in Reaktion auf Veränderungen in der Praxis der zeitgenössischen 
Kunst sowie im weiteren kulturellen und gesellschaftlichen Kontext 
ebenfalls gewandelt. Damit die Studierenden auf die Berufspraxis 
vorbereitet und in diese eingebunden werden, waren Innovationen und die 
Weiterentwicklung der Lehrpläne erforderlich.   
Die Studierenden nehmen an einem breiten Spektrum von Lernformen 
teil10. Die Beurteilung wird als positives Lerninstrument eingesetzt, und 
von den Studierenden wird erwartet, dass sie sich aktiv am Beurteilen von 
Arbeiten beteiligen. Dies kann sowohl in der Gruppenkritik erfolgen als 
auch in Form schriftlicher Kritiken/Beurteilungen zum eigenen Fortschritt 
und/oder der Arbeit von Mitstudierenden.  
   
Beispiel 1:  
 
Arbeits- oder Projektpraktika/Hospitationen   
Bei diesen Projekten kann die Beteiligung der Studierenden zunächst darin 
bestehen, dass sie sich ihren Praktikumsplatz selbst suchen und 
aushandeln und die ethischen, wirtschaftlichen und gesundheits- und 
sicherheitsrelevanten Aspekte erwägen. Das Praktikum wird mit dem 
Tutor abgesprochen, und die relevanten Personen und Institutionen 
werden angesprochen. So erleben Studierende unmittelbar, welche 
Probleme und guten Praktiken es im Zusammenhang mit dem Praktikum 
gibt. Die Studierenden dokumentieren ihre Erfahrungen und präsentieren 
vor Mitstudierenden und Tutoren eine Evaluierung des Projekts, anhand 
der sie beurteilt werden. Auf diese Weise gewinnen die Studierenden 
wertvolle Informationen und Einblicke in die Erfahrung ihrer 
Mitstudierenden und erweitern die eigene Präsentationskompetenz.   
 

Beispiel 2:  
 
Gruppen-Evaluation und Beteiligung der Studierenden an der 
Beurteilung  
Bei dieser Form der Beurteilung werden die Studierenden in die Analyse, 
Evaluation und Diskussion mit den Mitstudierenden einbezogen. So sollen 
Beurteilungskriterien und -prozesse transparenter werden und die 
Studierenden mehr Verantwortung für das eigene Lernen übernehmen. 
Die Studierenden diskutieren in Gruppenarbeit die Kriterien, die eigenen 
Leistungen und die der anderen im Verhältnis zu den Lernergebnissen. Sie 
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 Beispiele für Lernformen: Kunstpraxis; Vorlesungen und Seminare; selbständige Forschung; 

Dokumentation; Tutorien und Gruppenkritik; Galerie- und Museumsbesuche; Organisation und 
Gestaltung von Ausstellungen; Arbeiten nach Auftrag oder Kontext; visuelle und verbale Präsentationen; 
Arbeitserfahrung; Hospitationen; Austausch; kritische und selbstreflektive schriftliche Arbeiten hierzu 
und zu verwandten Themen 



können einen Fortschrittsbericht schreiben und ihre Resultate mit denen 
anderer Gruppen und der Beurteilung des Lehrenden vergleichen.   
Diese gegenseitige Evaluation ist für die Studierenden ein substanzielles 
und strukturiertes Lernerlebnis, das ihnen hilft, über künftige 
Weichenstellungen nachzudenken und Entwicklungsfelder effektiv zu 
evaluieren. Der Prozess fördert die Auseinandersetzung der Studierenden 
mit eigenen und fremden Arbeiten und Gedanken.  
  
Beispiel 3:    
 
Präsentationen der Studierenden  
Durch Präsentationen sammeln die Studierenden Übung darin, vor 
Gruppen zu sprechen, und sie haben Gelegenheit, ihre 
Präsentationskompetenzen zu erproben und weiterzuentwickeln. Die 
Mitstudierenden lernen beim Zuhören und Besprechen der Präsentationen 
wertvolle Inhalte und entwickeln ihr kritisches Bewusstsein und 
Reflexionsvermögen.   
Die Studierenden erhalten beispielsweise die Aufgabe, eine eigene Arbeit 
visuell und mündlich zu präsentieren, sie in Beziehung zu anderen, 
historischen oder zeitgenössischen Beispielen zu betrachten und sie in 
einen kritischen und theoretischen Kontext einzuordnen. Bei anderen 
Formen von Präsentationen besprechen und evaluieren die Studierenden 
eine Ausstellung, ein Kunstprojekt oder eine bestimmte Problemstellung 
aus dem Kunstbereich. In beiden Fällen sollen die Studierenden 
verschiedene visuelle Präsentationsmethoden einsetzen. Die 
Präsentationen fordern den Studierenden individuelle und kollaborative 
Forschungskompetenz ab, und sie müssen die Theorie als integralen 
Bestandteil ihres Studiums auffassen.  
  
  
3.8 Qualitätssicherung und -steigerung   
 

• Die Prozesse zur Qualitätssteigerung sind innerhalb von Europa 
sehr uneinheitlich. Viele Länder befinden sich diesbezüglich auf 
ganz unterschiedlichen Entwicklungsstufen. Die Beteiligten und 
Betroffenen 11 werden zunehmend in die Prozesse zur 
Qualitätssicherung und -verbesserung mit einbezogen. Die 
Studierenden ziehen daraus zusätzlichen Lernnutzen bei ihrer 
Entwicklung zu reflexionsfähigen Profis. 

• Die evidenzbasierte Beurteilung in der Bildenden Kunst ist ein 
transparenter Prozess, der einen zentralen Bestandteil der Lern- 
und Qualitätssteigerungsprozesse ausmacht. Der Bewertung 
dienende Ausstellungen stellen einen kontinuierlichen Fokus für die 
studentische, fakultäts-/abteilungsbezogene und persönliche 
Reflexion und Verbesserung dar.  

• An den meisten Fakultäten und Abteilungen für Bildende Kunst 
unterrichten Dozenten, die neben ihrem Lehrauftrag auch selbst als 
Künstler oder Wissenschaftler tätig sind. In einigen Institutionen ist 
herausragende künstlerische oder wissenschaftliche Arbeit sogar 
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 Als Beteiligte und Betroffene gelten hier diejenigen Gruppen, die für die Aktivität und Leistung der 

Institution von Bedeutung sind. Intern: Studierende, Lehrende, Verwaltungs- und technisches Personal. 
Extern: externe Arbeitsagenturen, Arbeitgeber, Kunst- & Kulturagenturen und -organisationen. 



eine Voraussetzung für die Berufung und Beförderung. Die ständige 
berufliche und persönliche Weiterbildung steigert die Dynamik und 
inhaltliche Fokussierung engagierter Lehrender und spiegelt sich 
unmittelbar in der Qualität, Relevanz und Vitalität des Lehr- und 
Unterrichtsangebots für die Studierenden wider.  

• Wie in anderen Fächer müssen sich auch Studiengänge in Bildender 
Kunst in Europa Validierungs- und Zulassungsverfahren 
unterziehen, bevor sie den Studienbetrieb aufnehmen können. 
Diese Prozesse laufen im Prinzip genauso ab wie in anderen 
Fächern. Das Studiengang-Entwicklungsteam schreibt einen Antrag 
mit folgenden Inhalten: Rationale des Studiengangs; Lern-, Lehr- 
und Beurteilungskontext; angestrebte Lernergebnisse; Studien- und 
Lehrpläne; Spezifikation, Inhalt und Aufbau des Studiengangs; 
Rückhalt durch Beteiligte und Betroffene; Lernerprofile; 
benötigte/verfügbare physische Ressourcen; Rückmeldungen der 
Beteiligten und Betroffenen und Q&E-Prozesse; Lebensläufe des 
Lehrpersonals. Der Antrag wird von einem Gremium 
institutionsinterner und/oder -externer Experten begutachtet. Die 
Experten gehören fachverwandten Agenturen und 
Hochschuleinrichtungen an und werden von den 
Lehrenden/Abteilungen oder Institutionen in das Gremium berufen. 
Das Gremium kann beschließen, den Studiengang zuzulassen, ihn 
nicht zuzulassen oder ihn unter zwingenden Auflagen und/oder 
Empfehlungen zuzulassen.  

• In einigen Ländern erfolgt regelmäßig (alle 5 Jahre) auf Wunsch der 
Institution oder nach Vorgabe nationaler oder internationaler 
Behörden ein Monitoring durch ein Gremium institutionsinterner 
und/oder externer Experten. Das Gremium wird von der 
Fakultät/Abteilung, Institution oder Behörde mit Experten aus 
Hochschuleinrichtungen oder fachverwandten Agenturen besetzt 
und damit beauftragt, die Leistungsfähigkeit, Qualitäts- und 
Verbesserungsprozesse eines Studiengangs, einer 
Fakultät/Abteilung oder einer Institution zu untersuchen und zu 
bewerten. Dieser Prozess fußt in der Regel auf einer Analyse in 
Form eines Selbstevaluierungsberichts12.   

• Die Institutionen setzen ein umfassendes Spektrum an 
Beobachtungsverfahren ein, um die Stärken und Schwächen der 
Studiengänge und -angebote zu ermitteln, z. B. Fragebögen zur 
Zufriedenheit der Studierenden, Berichte von Vertretern der 
Studierenden und sonstigen Beteiligten und Betroffenen, 
Diskussions- und Fokusgruppen sowie Mitarbeiteransichten und 
Besprechungen zu Beurteilungen. Mit diesen und weiteren 
Rückmeldungsmechanismen werden Informationen gesammelt, die 
die Grundlage für die stetige Verbesserung und Weiterentwicklung 
der Studiengänge und Angebote bilden.  
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 Ein Selbstevaluierungsbericht ist ein analytisches und objektives Gutachten, das die Stärken und 

Schwächen sowie Statistiken und Eckdaten zusammenfasst. Der Bericht enthält außerdem gesammelte 
Ergebnisse, Jahresberichte und andere geeignete Dokumente, die den Beobachtungszeitraum 
rückblickend abdecken und Pläne für die künftige Entwicklung aufzeigen. Aus diesem Prozess zur 
Selbstbeurteilung lassen sich Schwerpunkte für fakultäts-/abteilungsbezogene und für persönliche 
Reflexion und Verbesserungen ableiten.   

 



• Auch jährliche Kritiken und Berichte zum Studiengang – zum 
Beispiel von Studierenden und Lehrkräften – sowie Fortschritts- und 
andere relevante Statistiken können Bestandteil des 
Qualitätssicherungsprozesses sein. In einigen Ländern (z. B. 
Großbritannien, Irland, skandinavische Länder, Frankreich) sind auf 
allen Abschlussgradstufen externe Prüfer in diesen 
Rückmeldungsprozess eingebunden.   

 


